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Wie gut, dass wir hören dürfen: Christus ist unser Licht (»säume nicht, o mein Licht, komm, komm 
eh’ der Tag anbricht«). Aber wie schwierig, dass wir hören müssen: Wir selbst sind das Licht der Welt! 
Das ist doch eine Überforderung!

Wenn wir hier weiterkommen wollen, sollten wir es wie Alfred Delp halten. Im Strafgefängnis 
Tegel saß er o nachts über dem Messbuch. Das Licht brannte immer. Das war kein Service, das war 
Teil der Nazi-Folter für Pater Delp und seine Mitgefangenen. Abends wurden ihnen die Handschellen 
angelegt. Wenn ein Wärter es gut meinte, blieben die Metallringe so weit, dass er mit der Hand hinaus-
schlüpfen konnte. O genug aber lag er gefesselt da oder beugte sich über den kleinen Tisch: schrei-
bend oder bei der Lektüre in Handschellen. Für die Vorbereitung auf die Sonntagsmesse hatte er einen 
besonderen Zugang. Er meditierte die wöchentlich wechselnden Gebete im Messbuch. Es sind jahr-
hundertealte kurze lateinische Bitten. Sie können uns auch heute helfen.

 Die Familie bewahren (custodire)
Jesaja fordert uns heraus: Brich dem Hungrigen dein Brot! Nimm den Obdachlosen auf in dein Haus! 
Und – der Prophet scheint zu wissen, was besonders schwierig ist: Entziehe dich deinen Verwandten 
nicht! Dann werde unser Licht strahlen, verheißt Jesaja. Schwierig: in die Finsternis hineinstrahlen, in 
die dicke, mächtige Dunkelheit!

Sie kennen das bestimmt: Ich hatte – wie wohl viele von Ihnen – eine anstrengende 
Woche. Als aber der Semesterstress am Freitag nachzulassen begann, dachte ich, jetzt 
bringe ich unseren »Oldies« mal ein bisschen Licht, und ich fuhr die alten Mitbrüder in 
Kladow besuchen. Das war ein guter Besuch; aber ich merkte nachher auch, wieviel Kra 
es kostet, Kra zu schenken. Und gestern sprach ich dann noch mit einem Freund, der 
gerade in einer fürchterlich düsteren Lage ist. Gut, mit ihm zu sprechen. Aber wieder 
merkte ich, wie das an mir zehrt, wenn ich da Licht sein will.

Das erste Gebet in der Messe ist das »Tagesgebet«. Auf Latein ist das die collecta. Nicht weil da Geld 
gesammelt wird, sondern weil dieses Gebet die Gebete der Gemeinde »versammelt« und »zusammen-
fasst«. In diesem Tagesgebet hören wir heute auf Deutsch »Herr, wir sind dein Eigentum«. Das ist 
nicht ganz falsch übersetzt, aber ich will Ihnen doch nicht vorenthalten, was da auf Latein steht: fami-
liam tuam … Das bedeutet: Wir sind deine Familie, Herr. Wir gehören zu deinem Haushalt.

Das ist der Ausgangspunkt! Wir sind verbunden als Familie: miteinander und mit Gott. Er 
kümmert sich um uns

Und dann geht das Tagesgebet weiter mit der Bitte, Gott möge uns »schützen«. So in der deut-
schen Übersetzung. Wiederum nicht falsch. Nur ist es missverständlich. Wir erbitten nicht, dass diese 
Familie isoliert bleibe oder dass andere draußen gehalten werden! Nein, es ist die Familie Gottes, zu 
der immer mehr Menschen gehören, weil nach und nach alle entdecken dürfen, dass sie Gotteskinder 
sind. Auf Latein lautet die Bitte, Gott möge seine Familie custodire. Das kann man gut mit »bewahren«
wiedergeben. Ja es wird Stress geben, unangenehme Berührungen. Dazu sind wir gesandt. Aber wir 
werden darin bewahrt. Und wie wird die Familie bewahrt? 

Mein Bruder witzelt heute noch gelegentlich, dass ich als Teenager im Advent einmal 
vorschlug: Zum Heiligen Abend könnten wir doch einen Obdachlosen zu uns einladen. 
Es gibt bestimmt Familien, die das tun. Bei uns wurde es abgelehnt. Und es kann 
tatsächlich gute Gründe dafür, es nicht zu tun. Das sehe ich heute ein. Man darf seine 
Leute nicht überfordern. Es ist gut, einen Obdachlosen einzuladen, es ist gut, sich um die 
Schwächsten zu kümmern und zu denen zu gehen, die uns brauchen. Es ist aber auch gut,
dass es Familien gibt, die an ein paar Tagen wirklich einander haben, die so Kra tanken 
für das Kommende und aus denen Menschen dann wieder gestärkt hinausgehen können, 
um andere zu stärken.

 Das Sakrament der Ewigkeit
Im zweiten vorgeschriebenen Gebet dieses Sonntags, dem Gabengebet, wird es heute in der ganzen 
Weltkirche heißen, dass die Gaben, die wir auf den Altar legen, uns zum »Sakrament der Ewigkeit« 
werden – wenn man es wörtlich aus dem Latein übersetzt. Das legt uns die Fährte weiter:

Nach meiner Schulzeit habe ich bei Körperbehinderten gearbeitet. In das Heim, in dem 
ich tätig war, zog eines Tages ein junges afrikanisches Ehepaar ein. Er war bis vor Kurzem 
beruflich sehr erfolgreich gewesen. Doch jetzt hatte er einen schweren Unfall hinter sich: 
querschnittsgelähmt. Seine Frau gab ihm große Kra, half ihm, mit seiner neuen Lage 
zurechtzukommen, hielt ihn bei Laune. Aber wenn wir beide, die Afrikanerin und ich, das



Geschirr spülten, dann hörte ich, wie sie selbst darum rang, Kra zu bekommen für ihre 
Lebensaufgabe. Sie sang ein Lied – eine bekannte Melodie – tastächlich ein Gebet: Give 
me joy in my heart – »Gib meinem Herzen Freude«, Give me hope in my heart, – »Leg mir
Hoffnung ins Herz«, – und »Liebe«, vor allem aber: Give me oil in my lamp, keep me 
burning – »Gib meiner Lampe Öl! Lass mich weiterbrennen!«, mit andern Worten: 
»Bewahre mir, Herr, meine Flamme!« 

Das kann heute unser Gebet sein. Und wie bewahrt uns Christus dieses Feuer im Herzen? Er lässt uns 
die große Perspektive spüren! Das Sakrament, das wir feiern, ist die Gemeinscha mit dem auferstan-
denen Christus. Wir dürfen daraus spüren, dass unser Leben dahin führt, wo Jesus schon ist: In der 
ewigen Liebesgemeinscha mit dem Vater. Das nimmt uns die schweren Aufgaben nicht weg, aber es 
stellt sie in einen anderen Rahmen. Jetzt erkennen wir unser Leben nicht mehr als Aneinanderreihung 
von Überforderungen, sondern als Weg, auf dem wir das Licht des ewigen Lebens in das Leben hier 
bringen können. Daraus, mit diesem »Öl in der Lampe«, können wir uns dem Dunklen wieder mutig 
stellen: um uns herum und sogar in uns selbst.

 Freudig für das Heil der Welt
Da wundert es nicht mehr, wenn am Ende der Messe heute in der ganzen Weltkirche das Dankgebet 
lautet: »lass uns Diener der Freude sein für die Welt«, oder wörtlicher, dass wir »freudig Frucht brin-
gen können für das Heil der Welt«: freudig!

Um diese Freude zu spüren, die uns stärkt zum Stärken, brauchen wir Räume und Augenblicke. 
Hier ist ein solcher Raum, jetzt ist ein solcher Augenblick.




